
„ICH WÜNSCHE MIR MEHR AUFMÜPFIGE STUDIERENDE, DIE SICH FÜR 
EIN QUALITATIV ANSPRUCHSVOLLES STUDIUM, MEHR FREIRÄUME, 
ENGAGIERTE PROFESSORINNEN UND PROFESSOREN, GUTE BETREUUNG 
UND GUTE AUSSTATTUNG DER PRAKTIKA EINSETZEN SOLLTEN.“
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Wolfgang Nellen

gehört die Besetzung studentischer Positio-
nen in Prüfungsausschüssen, Berufungskom-
missionen, in Gremien zur fachspezifi schen 
Studienorganisation und in anderen Institu-
tionen der Selbstverwaltung. In den Fach-
schaften ist das Engagement und die Wahl-
beteiligung deutlich höher. Als direkte 
Ansprechpartner für Studierende machen sie 
teilweise einen hervorragenden Job. Es ver-
wundert deshalb, dass das aktive und das 
passive Wahlrecht auch hier immer noch 
weniger genutzt wird als bei Bundestags-, 
Landtags- oder Kommunalwahlen.

Diese „kommunalen Hochschulpolitik“ 
kann und soll aber nicht die „große“ Politik 
der studentischen Selbstverwaltung betreiben. 
Es wäre die Aufgabe der ASten, z. B. Positio-
nen zu Studierendenzahlen, Betreuungsver-
hältnissen, HiWi-Mitteln, Geldzuweisungen 
an die Hochschule, Bauvorhaben, Entwick-
lungspläne in der Lehre usw. zu beziehen 
und konstruktive Vorschläge zu machen. 

Stattdessen bewegt man sich lieber in der 
„ganz großen Politik“ und engagiert sich für 
Klima, Migranten, Gendergerechtigkeit und 
ähnliches – wichtige Themen, aber nicht, 
wenn dabei die eigentlichen Aufgaben für 
das Wahlvolk vernachlässigt werden! 

Vielleicht bedeutet die Wahlmüdigkeit 
aber auch, dass alles bestens bestellt und 
politisches Engagement überfl üssig ist? Eher 
nicht. Die Verschulung des Studiums und der 
Mangel an Freiräumen wurden von den Stu-
dierenden mehr oder weniger klaglos hinge-
nommen, die meisten HochschullehrerInnen 
haben zwar etwas „gemault“, aber ohne 
Er folg. Gemeinsam hätte man etwas errei-
chen können – zum Vorteil von Studierenden 
und Lehrenden! Heute gilt es, zu retten, was 
zu retten ist und zu versuchen, das Studien-
system gemeinsam zu reformieren. Das wäre 
mal „große Hochschulpolitik“!

Ein Problem ist, dass studentische Vertre-
ter (ebenso wie ProfessorInnen und wissen-
schaftliche Bedienstete) meist dem Frak-
tionszwang folgen. Studierende sind die 
natürliche Opposition und haben grundsätz-
lich andere Interessen als die Lehrenden. Ist 
das wirklich so? Keineswegs, es gibt durch-
aus Allianzen, bei denen sich ungewöhnliche 

Die Wahlmüdigkeit der Studierenden
Mehrheiten bilden können. Es gibt durchaus 
Fälle, in denen eine Minderheit der Professo-
rInnen gemeinsam mit studentischen Vertre-
tern eine Änderung der Prüfungsordnung 
oder Kandidaten in Berufungskommissionen 
durchsetzen konnten. 

Ich wünsche mir mehr aufmüpfi ge Studie-
rende, die zielgerichtet ihre Interessen ver-
treten. Das bedeutet nicht, dass Prüfungen 
leichter werden und mehr veganes Mensa-
essen angeboten wird. Es bedeutet, dass sie 
sich für ein qualitativ anspruchsvolles Stu-
dium, mehr Freiräume, engagierte Professo-
rinnen und Professoren, gute Betreuung und 
gute Ausstattung der Praktika einsetzen soll-
ten. Vielleicht kann man damit das wahl-
müde Studentenvolk wiederbeleben? Die 
„Berufspolitiker“ im Studentenparlament 
schaffen es augenscheinlich nicht. 

Ich danke Yannic Altmann (Student der Nano-
strukturwissenschaften, Universität Kassel, Mit-
glied des Fachschaftsrats Naturwissenschaften) 
für die konstruktive Diskussion des Textes. ó

Wolfgang Nellen
Professor für Genetik a.D.
Universität Kassel
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ó Die Frankfurter Allgemeine Zeitung 
(FAZ) prangert die Politikmüdigkeit von Stu-
dierenden an [1]. Die Wahlbeteiligung für die 
studentische Selbstverwaltung liegt meist 
knapp über zehn Prozent. Dies wird u. a. mit 
der großen Belastung durch das Studium 
erklärt und mit der Aussichtslosigkeit, gegen 
die Stimmen der Professorinnen und Profes-
soren überhaupt etwas ausrichten zu können. 
Aber sind Millionenbeträge für den Allgemei-
nen Studierendenausschuss (AStA) gerecht-
fertigt, wenn eine winzige Minderheit der 
Studierenden eine noch winzigere Zahl von 
politischen Aktivisten wählt, von denen dann 
gut die Hälfte, mehr oder weniger nach eige-
nem Gutdünken, die Gesamtheit der Studie-
renden vertritt? Ist das noch Demokratie?

Studentische Hochschulpolitik hat spezifi -
sche Aufgaben und es gibt viel zu tun. Es 
entsteht aber manchmal der Eindruck, dass 
die studentischen HochschulpolitikerInnen 
eher daran interessiert sind, die Universität 
als Versuchsfeld für ihre eigene politische 
Karriere zu nutzen. In den 1960er- und 
1970er-Jahren war das „Allgemeinpolitische 
Mandat“ eine wichtige Forderung der ver-
fassten Studierendenschaft. Darüber mag 
man streiten, die schwachen Wahlbeteiligun-
gen lassen aber ein „Mandat des Wahlvolks“ 
etwas zweifelhaft erscheinen. Dennoch kann 
Allgemeinpolitik und Hochschulpolitik nicht 
immer streng getrennt werden. Die primäre 
Aufgabe der Studierendenparlamente und 
des AStA ist es jedoch, die Interessen der 
Studierenden an der Universität zu vertreten. 
Was darüber hinausgeht, ist Kür. 

Politisches Engagement fordert Zeit. Das 
verschulte BSc- und MSc-Studium, so heißt 
es, gäbe dafür keine Freiräume mehr. Teil-
weise ist das gewiss richtig. Aber auch zu 
Zeiten des Diploms war die Wahlbeteiligung 
nicht besser. An manchen Universitäten ist 
es einfacher, über die Fachschaft oder gar im 
Alleingang Probleme zu klären, anstatt die 
Studierendenvertreter einzuschalten. Hoch-
schulpolitische Aufgaben, die für das eigene 
Studium direkt relevant sind, werden ohne-
hin von den Fachschaften ausgeführt. Dazu 


